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DET E s AE R RAEE a E AE E T 


Die Lyversberg'sche Gemälde-Sammlung 
zu Cöln. 


— 


Der Verkauf der berühmten Lyversberg'schen 
Gemälde-Sammlung, welcher auf den 16. August d. 
J. angesetzt war, ist nicht zu Stande gekommen. 
Die Gebote blieben weit unter der sehr hohen Taxe, 
welche auf den weit verbreiteten Ruf dieser Samm- 
lung berechnet zu sein schien, zurück. Das Ganze 
war auf etwa 72,000 Rihlr. abgeschätzt; die Gebote 
überstiegen kaum 10.000 Rthir. Es muss jedoch hie- 
bei bemerkt werden, dass auf viele der geringern 
Bilder kein Gebot erfolgte. 

Das Vorwort des Auctions-Calalogs lieferte eine, 
bereits im Museum No. 34. abgedruckte Charakteri- 
slik der vorzüglichsten Stücke dieser Sammlung und 
man findet hier sowohl, als auch in dem Calalog 


Verleger George Gropius. 


selbst, bei andren Stücken, die Namen von Meistern 
aufgeführt, welche sich wohl nicht überall rechlfer- 
tigen lassen. 

Die berühmte Passion in acht Tafeln (No. 1 — 
8)*) wird zunächst dem Israel von Meckeuen zuge. 
schrieben, welches durch die Vergleichung mit dem 
Bilde in der Kirche zu Linz am Rheine und andren, 
welche für die Werke dieses Meisters gelten, höchst 
begründet sein soll. Meckenen mag wohl Maler 
gewesen sein; allein wer hat je cin beglaubigles Ge- 
mälde dieses Meisters gesehen? Weder für das an- 
geführte Linzer Bild, noch für die, welche in der 
ehemals Boisserce’schen Sanımlung als Werke Mecke- 
nens bezeichnet waren, ist bis jetzt der geringste 
Beweis der Wahrscheinlichkeit -dieser Angabe bei- 


*) Auctions-Gebot 1300 Rihlr. 
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gebracht worden. Ebenso mag es sich mit den an- 
geblichen Bildern Schoreels, deren in Cöln viele ge. 
zeigt wurden, verhalten. Man kennt Meckenen wohl 
als Kupferstecher und hier zeigt er sich, besonders 
in denjenigen Blättern, welche er nicht copirt hat, 
sowohl in der Zeichnung, als auch in der Composi- 
tion höchst unbeholfen, oft sogar fratzenhaft. Wie 
hätte dieser Meister, dessen Stiche ein nüchternes 
und handwerksmässiges Treiben verratlien, solche 
seelenvollen Köpfe, wie sie die acht Gemälde darbie- 
ten, darstellen können. Einsender hat die Blätter 
von Meckenens Passion und andere dieses Meisters, 
auf Ort und Stelle, mit den Gemälden verglichen. 
Es sind wahre Zerrbilder gegen die herrlichen Dar- 
stellungen des unbekannten Meisters. 

Die Flügelbilder, (No. 35 — 37)*) den ungläu- 
bigen Thomas und (No. 40 — 42) **) die Kreuzigung 
darstellend, werden dem Lucas von Leyden zuge- 
schrieben. Die anerkannten Werke dieses Meisters 
haben indessen einen andern, durchaus verschiedenen 
Character, sowohl in der Zeichnung, als in der Mal- 
weise. Der Meister der Lyversberg’schen Gemälde, 
von dem sich in der ehemals Boisseree'schen Samm- 
lung ein Flügelbild befand, den h. Bartholomäus und 
mehrere Heiligedarstellend, welchesauch hier irrihöm- 
lich als Werk des L. v. Leyden angegeben war, 
gehört oflenbar der Cölnisch-Niederrheinischen Schule 
an. Ob derselbe Meister Christoph geheissen, wie 
der Expastior Fochem in Cöln, vor einigen Jahren, 
in dortiger Zeitung behauptete, darüber ist derselbe 
den nähern Beweis schuldig geblieben. 

An diese Perlen mag sich mit Recht jenes treff- 
liche, den Erzengel Michael darstellende und dem 
Hubert van Eyck zugeschriebene Bild (No. 16) ***) 
anreihen. Leider ist dasselbe nur ein Bruchstück ei- 
nes weit grösseren Werkes, wahrscheinlich in der 
Art des Danziger Bildes, das jüngste Gericht dar- 
stellend, und nicht, wie der Catalog andeutet, die 
Aussenseite eines Flügelbildes; sonst würde der Ma- 
ler die dem Grabe entsteigenden Figuren wohl weg- 
gelassen haben, welche bei blossen Darstellungen des 
Erzengels Michael als ungehörig erscheinen. 

Die als Werke des Dürer, Mantegna, Schoreel, 


*) Auclions-Gebot 2510 Rthir. 
**) desgl. 621 Rthlr.- 
**) desgl. 260 Rthlr 


Owater, bezeichneten Gemälde, sind viel zu gering, 
um diese Ansprüche machen zu können. 

Zwei Gemälde von Cranach (No. 17. und 38.), 
ein weibliches Bildniss und Adam und Eva darstel- 
lend, sind nicht ausgezeichnet. 

Die von den beiden eölnischen Malern Geldorf 
geferligten Bildnisse gehören ebenfalls zu den we- 
nig erheblichen Productionen dieser Meister. 

Eine tüchtige Schulcopie der Mona Lisa von 
Lionardo, ist hier als Original ausgeboten, obgleich 
das beglaubigte Original sich im Pariser Museum be- 
findet. Eine Wiederholung von dem Meister selbst, 
welcher das Pariser Bild für unbeendigt erklärte, ist 
nicht wohl denkbar. 

Unter den Gemälden der Meister des 17. Jahr- 
hunderts befinden sich mehrere schätzbare Werke; 
dagegen auch eine Menge von untergeordneten Sa- 
chen, wie sie der Zufall dem Sammler häufig zuführt. 
Unter den ersteren sind vorzüglich bemerkenswertb: 
No. 57. h. Familie, grau in grau, von Rubens. 

„59. Verstossung der Hagar, von Eckhout. 
„63. Bildniss der Aebtissin von Larochefoucault, von 

Honthorst. 

„69. Christus im Schoosse der Maria, angeblich von 
van Dyk. 

„76. Maria mit dem Kinde, angeblich von Scidone. 

„100. Die Antwerpner Domkirche, von P. van Os. 

„115. Seebucht, von I. Vernet. 

„117 — 18. Zwei Ansichten von Venedig, von Cana- 
letto. 

„119 und 123. Zwei Landschaften, von Hobbema. 

„144. Wunder des h. Antonius, von einem unbekann- 
ten Meister. 

Die Gemälde sind meistens in einem guten Zu- 
stande. Manche derselben sind zwar vielfällig restau- 
rirt; allein die Retouchen des geschickten Restaura- 
tors Fuchs in Cöln haben sich grösstentheils als 
haltbar bewährt. 

Was auch nach der, wegen allzuhoher Taxe, 
misslungenen Versteigerung das Schicksal dieser 
Sammlung sein möge, so ist es doch zu wünschen, 
dass die kunstgeschichtlich wichtigen Gemälde No. 
1— 8, 16 und 40 — 42, irgend einer öffentlichen 
Sammlung einverleibt werden möchten. Das Andere 
mag in dieCabinete der einzelnen Liebhaber wandern. 


X. 
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Ueber 


Kunstausstellungen im 
Allgemeinen. 
(Fortsetzung.) 

Denn nun, nachdem ich die Lichtseiten der 
Kunstausstellangen dargeboten, die Jedermann leicht 
in die Augen springen, ist es meine Pflicht, auch 
der starken Schattenpartien zu erwähnen, welche 
sich auf der Kehrseite lagern. 

Und da beginne ich zuerst mit jenem angedeu- 
teten Zweifel. Wirkt der Salon ein Gefühl der Ei- 
nigung und der Harmonie, eine von den höheren 
Stimmungen, welche von der Natur und der Schön- 
heit ausfliessen, und welche, von den Schöpfungen 
der Kunst zu reden, einst die Griechen im Anblicke 
ihrer öffentlichen Kunstwerke empfanden? 

Schwerlich! Die Kunstausstellung ist kein Tem- 
pel, sondern ein Magazin. Die Kunst erscheint hier 
abgetrennt von den Beziehungen, durch welche sie 
sich in Tempeln und auf Märkten als heiligend und 
weibend ankündigt. Die Kunst tritt bier an sich 
und für sich hervor, und zwar in einer Mannigfaltig- 
keit von Anschauungen, die nur blendet und zerstreut. 
Und wenn man auch in Folge häufigen Besuches sich 
dieser Zersireuung erwehrt, so erwehrt man sich 
doch nicht einer heimlichen Verstimmung und des 
Gefühles, dass dieses Alles, wie schön es auch ist, 
erst seinen rechten Ort suchen muss, um wahrhaft 
als schön empfunden zu werden. 

Dennoch sollte man immer bemüht sein, sich 
den Begrilf der Kunstausstellungen nach dieser Seite 
hin zu veredeln. Künstler ohnehin sehen aus ande- 
ren Augen, ibre Andacht isl das Studiren eines Bil- 
des. Wir Anderen mögen aber ob unserer Sehnsucht 
nach den Altären der Schönheit nicht die Opfer 
vernachlässigen, welche ihr die Kunst, auch ohne 
Altar, zu bringen sircbt. Von dieser Seite der 
Kunstausstellungen kann ich also sagen, dass sie nur 
deswegen einen Schalten zeigt, weil sie mit dem 
vollen Lichte glücklicherer Lebenszustände vergli- 
chen wurde. 

Eine andere Einwendung gegen die Kunstaus- 
stellungen berührt die Lebensbedingung des künsile- 
rischen Schallens, den Stolz, die Freiheit und die 
Ruhe der Künstler. ; 

Es ist wahr, die Künstler verkaufen nun leich- 
ter; aber arbeiten sie nun nicht auch häufiger auf 


den Verkauf? Das ist schlimm und doch nicht zu 
verkennen. Dieses ewige Drängen, dieses Aufrufen, 
dieses Klimpern mit Gold, es verjagt die Stille in 
ihrer Seele, das einsame Lauschen, das zeitvergessene 
Ringen und Schaffen, das stille und demüthige Er- 
warten nach höherer Erleuchtung. Die Künstler 
nehmen den Kalender in die Hand — zum sechsund- 
zwanzigsten muss dein Werk ferlig sein! So wer- 
den sie rasch arbeitende Unterhaltungsmaler, und 
wie unsere Literatur zur blossen Unterhaltungsschrift- 
stellerei herabsank, so wird es auch die Kunst. 
Reichthum und Schaulust klopfen an ihre Thüre; 


- hundert Anforderungen dringen in ihr Atelier; das 


ganze Publikum sieht ihnen, während sie malen, 
über die Schulter; sie erhitzen sich und malen, was 
ihnen am leichtesten von der Hand geht, was sich 
rasch erfindet, was schmeichelt und besticht, was 
sich für die Kürze der darauf verwendcten Zeit ver- 
hältnissmässig gut bezahlt macht. 

Ja ja! Die Kunst geht nun einmal nach Brod! 

Wer sagt dies? Es muss ein Philister sein, des- 
sen Seele nichts von Raphael und Albrecht Dürer 
ahnt. 

Nein, die Kunst geht nicht nach Brod, sie soll 
nicht nach Brod gehen. Die Kunst ist kein Bettel- 
mönch, der mit dem Sack im Lande umhersireift. 
Die Kunst ist ein Heiliger auf einsamem Felsen, ein 
Eremit, welchem das andächtige Volk Brod und 
Früchte bringt, und welchen es um seinen Segen 
bittet. So ist die Kunst, so ist die Poesie. 

Wer die Kunst und die Poesie nicht auf dieser 
einsamen Höhe, wer sie mitten im Geräusche des 
Marktes, gehetzt von den Anforderungen des Tages 
sucht, dem begegnet vielleicht ein schönes leichtaus- 
übendes Talent, aber nicht der Genius, dem die 
Wacht über das himmlische Feuer anvertrauet. Nie- 
mand hat dieses tiefer empfunden und schöner aus- 
gesprochen, als Diderot. Trauet mir, ruft er, den 
Leuten nicht, die von Geist übersprudeln, und allent- 
halben welchen anbringen: sie haben den Dämon 
nicht. Finke, Lerche, Hänfling, Zeisig zwitschern 
und schwätzeln so lange der Tag dauert; nach Son- 
nenuntergang aber stecken sie den Kopf unter die 
Flügel und in Schlaf sind sie. Dann aber ergreift 
das Genie seine Lampe und zündet sie an; dann be- 
ginnt der einsame, wilde, nicht zahmzumachende 
Vogel, mit braunem und traurigem Gefieder, seinen 
Gesang, lässt den Hain wiederhallen und unterbricht, 
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reich an Melodien, die Stille und Dunkelheit der 
Nacht. 

Diese selige Ruhe, diese keusche Stille, diese 
stolze Unabhängigkeit und Seeleneinsamkeit der 
Künstler und Dichter, wie sehr ist sie gefährdet in 
unseren Tagen, und wie frühe schon stürmt das un- 
heilige Geräusch auf sie ein! Alles stellt sich aus 
und lässt sich ausstellen; alles überliefert sich der 
Geschwätzigkeit der Journale, der Schaulust des 
Haufens, den Heizungen des Ehrgeizes, der Macht 
und des Goldes. Es ist eine Zeit der Prostitulion. 
Verrathen wird das Morgenroth an den Mittagsstrahl, 
die Blüthe an die Frucht, die Jugend an das Alter. 
Ein Seufzer nachtet in unserer Aller Busen, der sol- 
chen Verraih im Himmel klagt und beichtet. Der 
Dichter seufzt und ich verstehe ihn. Der Künstler 
seufzt und ich verstehe ihn. Unglücklicher! wo ist 
dein Morgen und deine Jugend? Wo ist der Thau 
auf deinen Rosen, der Nebel in deinem Thal, der 
Duft in deinen Fernen, das Roth auf den Kuppeln 
deiner Jugendträume? Dein Herz ist so schnell ver- 
glüht und verblüht. Deine Lippe, gestern noch so 
strenge und keusch geschlossen, als bewache sie ein 
neues Paradies, wie knarrt und kreischt sie heute 
schon so öffentlich in ihren Angeln. Dein Auge, 
wie objektiv ist es geworden für die Armseligkeiten 
der Welt; wie gemacht und fertig, wie seelenbehag- 
lich in ihrer Leerheit deine ganze Existenz! Ach 
und wie zugängig bist du geworden allem Volk, 
- wie schön gebahnt und gelichtet alle dämmernde 
Wildniss deiner Brust, wie zersprengt und gebalınt 
zur Passage für Fussgänger und Reiter, zur Strasse 
für Kärnerwagen und adlige Karossen alles düstre 
Geklüft und die heilige Felsengrotte deiner Jugend, 
wo eine Nymfe, ein Centaur, ein geheimnissvolles 
höheres Wesen dich erzog, wo Gölterlicht deine 
Jugend umdämmerte und einer Göttin Küsse die 
Stirn des schlummernden Endymion berührten. Dies 
Alles ist versunken, wie ein Traum, und du bist 
erwacht in den hellen, nüchternen Tag, wo die 
Hämmer pochen und die Räder schnurren und die 
Ephemeren sich hasten und die Hänflinge und die 
Zeisige zwitschern und schwätzeln, so lange bis die 
‘Sonne untergeht und die Nacht einbricht und die 
Zeisige verstummen und die Maschinen stille stehen 
und vom fernen Hain das Entzücken und die Klage 
eines verbannien Engels herübertönt. 

Das ist das Unglück der Kunst. Wie kann sie 


dichterisch aus der Tiefe gestallen, wenn sie so ha- 
stig auf den Schein und die Oberfläche drängt? Frei- 
lich, hätte diese neuere Kunst keine andere Aufgabe, 
als die Wiedererzeugung der früheren Technik, liesse 
sich von einer Verjüngung der Kunst auf die Weise 
sprechen, als ob sie mit ihrem alten Leibe, noch 
eingehüllt in den Leichentüchern ihres Grabes, unter 
uns Slaunenden erscheinen müsste, dann hätte es in 
der That mit jener Ueberhastung nicht. viel auf sich, 
Mit einer Ungeduld, die sich von selbst verstände, 
suchte Jeder auf dem weilen Leichenfelde der Kunst 
die zersireuten Glieder seines Leibes aufzuraffen, je 
frischer desto besser, je schöner desto besser, Rapha- 
elische Glieder, Titianische Glieder, Glieder von 
Paul Veronese, von Dürer, von Rubens, von Vandyk. 
Die Resurrektionslehre beruht anf einer mechanischen 
Theorie, die zwar etwas komplizirt und künstlich 
ist, aber, wie man weiss, das stärkste Geräusch klap- 
pernder Gebeine und himmlischer Posaunentusche 
verträgt. Sie ist äusserst gesellschaftlich! 

In Wahrheit, das Technische der jungen Kunst 
hatsichbew underungswürdigschnellzu einem gewissen 
Grade derVollkomenheit ausgebildet. DerWelteifer, die 
unegwöhnlichen Ermunterungen, der »Einflnss der 
Vereine, die Ausstellungen und Bestellungen, manches 
andere glücklicha Ereigniss, wie namentlich das per- 
sönliche Einwirken eines so ausgezeichneten Lehrers 
wie Schadow, der ächt sokratisch jedes Talent in 
seinen natürlichen Brennpunkt zu rücken weiss, al- 
les dies hat dazu beigetragen, jenes glückliche Re- 
sultat möglich zu machen. Aber wie, wenn die 
neuere Kunst, ihrem Instinkt überlassen, Schwierig- 
keiten zu besiegen gehabt hätte, welche in dieser 
Art keine frühere Kunst abnte und wovon sie also 
auch keine Beispiele, Triumfe ihres Pinsels, hinter- 
lassen konnte? Es möchte schwer halten, diese Frage 
aufzuwerfen, ohne an einen anderen Gang, an schwan- 
kende Versuche, an unbekannte Schönheilen und 
Fehler der jungen Schule zu denken. Es ist die 
blosse Reproduktion der Technik, welche die Fort- 
schrilte der Kunst so schnell und sicher machte; 
ein ursprüngliches, aus dem Innern der Zeit fliessen- 
des Formbilden. müsste auch eine andere Geschichte 
haben. Ich suche die Originalität der neuen Tech- 
nik und finde sie nicht. Da ist Berechnung, Mi- 
schung, eine Form die sichkneten und behandeln lässt, 
und so oder anders, iheilweise oder im Ganzen, an 
Sch’nheilen erinnert, die man schon einmal sah. 
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Täusche ich mich, so geschieht es wenigstens ungern. 
Das ist aber ein fehlerhafter Kreis, wenn die Kunst 
sich in sich selbst erneuern will. Wie die jnnge 
Blüthe des neuen Frühling nicht wieder aus der al- 
ten Blüthe, sondern aus dem Baume entspriesst, so 
soll auch die Kunst nicht aus der Kunst, sondern 
aus dem Ganzen der Menschheit sich erneuern. 
Freilich, sie muss die Wehen nicht scheuen. 

Der Ursprung der neuen Kunst fliesst zusamnıen 
mit ciner retrograden, oder, wie andere wollen, sich 
vertiefenden geistigen Bewegung der nächsten Ver- 
gangenheit. -Während einer bedrückten und schmach- 
vollen Zeit wurde das deutsche Gemüth, das sich 
bis dahin mit bewunderungswürdiger Elastizität über 
alle Schönbeitskreise der allen und neuen Welt 
ausgespannt halle, auf sich selbst zurückgedrängt. 
Hier aber entdeckte sich, nach langer Erschlaflung 
eigenthümlicher Bildkraft, eine grosse Leere und 
Dürftigkeit, so dass Geisler, die nicht zu den dich- 
terischen Energien jener Zeit gehörten, in das rei- 
chere Mittelalter zurückschlugen und sich in einen 
Anschauungs- und Bildkreis zu versetzen sirebien, 
der seit Jahrhunderten ausgestorben war. 

Bis dahin gab es nur schweifende deutsche 
Künstler, keine süssige deutsche Kunst. Das Band, 
welches die Künstler des achizehnten Jahrhunders 
zusammenhiclht, war das Studium der Antike und der 
normalen Schönheit — cine Richtung, welche eben- 
falls durch die Literatur, durch Winkelmaun einge- 
leitet wurde und welche in Raphael Mengs ihren 
vorzüglichsten Darsteller fand. Man muss jedoch 
bemerken, dass dieses Studium seine Strenge verlor, 
sobald die Künstler Italien mit dem Rücken ansahen 
und sich, des Unterhalts wegen, in Deutschland, 
England, Frankreich niederliessen. Dann mischten 
sich Luft, Laune und mancherlei Zufälliges iu die 
Ausübung. Ferner ist zu bemerken, dass die Male- 
rei jener Zeiten, aus leicht begreiflichen Ursachen, 
zu keiner festen Technik gelangte. Aber sie war 
auf gewisse Weise originell, sie hatte elwas Geister- 
haftes und Ueberirdisches in ihren Linien, Farben 
und Tönen, das an nichts Früheres erinnerte. 

Jetzt ging, wie angedeutet, durch die Schlegel, 
durch Tiek u. s. w. eine Reaktion auf dem Gebiete 
der Literatur vor, worin freilich die Idee der Kunst 
wieder als Selbstzweck missbräuchlich aufgefasst 
wurde, die aber durch Zurückweisung auf christliche 
und deulsche Elemente, mehr Seele und Bewegung 


iu das Kunsttreiben zu hauchen versprach. Beson- 
dere Zeichen dieser Zeit waren die Malerromane, 
die Verwechselung der Rollen zwischen Poesie und 
Malerei, die diehtenden Maler, die Konferenzen der 
ehristlich romantischen Poesie mit den Jüngern der 
Kunst, welche nach Ausführung ihrer Ideale schmach- 
teten, und sich einstweilen in das Studium der älte- 
sten Meister, eines Fiesole, der Gebrüder Eyk, Scho- 
rel, Dürer versenkten, und in einer Kombination dic- 
ser sirengeren Meister mit raphaelitischer Anmuth 
und Grazie das Geheimniss der neuen Kunst erblick- 
ien. — Das Glück war den Künstlern günstig. 
Denn als jene, durchaus nicht populäre Richtnng, in 
der Literatur bereits verdämmerle, ward der jungen 
Kunst eine der grossarligsten Gelegenheiten geboten, 
sich zu offenbaren, und man muss es ihr rühmend 
nachsagen, dass ihre Gebilde dieser Grossartigkeit 
entsprachen. Die Malerei fand in München jene äus- 
seren Bedingungen, welche ihr, die Wahrheit zw sa- 
gen, nirgends abgehen sollten, wo man sie im har- 
monischen Glanze ihrer Erscheinung, in ihrem höch- 
sten und zugleich naturgemässesten Dasein zu erblik- 
ken wünscht: architektonische Unterlagen, grandiose 
Perspektiven, Parallelen des Meissels. In allen die- 
sen Beziehungen haben die als Wiederhersteller der 
Kunst berühmten Männer, Cornelius, Veit, Schnorr, 
das Ausgezeichneiste geleistet. — Auch die Oelma- 
lerei, obgleich minder begünstigt und als religiös von 
zarterer Keimung, strebte neben dar Freskomalerei 
empor. Overbek repräsentirte in ihr die moderne 
Mystik, den Novalis, wie seine Freunde, die Maler 
al fresco, mehr die Nordlandsreckenpoesie des Fouque 
zur Anschauung brachten. Opposition gegen die 
Akademie (in der Literatur gegen die Klassiker) 
strenge christsinnige Zeichnung. vereint mit schöne- 
rer Wellung und Leichtigkeit der Formen, zeichnen 
Overbek’s Gemälde aus; und ich gestehe, wenn Ra- 
phael’s nnd Albrecht Dürer’s Geist nach drei Jahr- 
hunderten ihres Abscheidens. von der Erde, sich in 
eine Form schmelzen liessen, welche nicht bloss die 
Schönheit einer doppelten Erinnerung, an die Kunst 
und an den Glauben der verschwundenen Zeit trüge, 


Overbek wäre mein Mann. 
(Beschluss folgt.) 
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Schlesischer Kunst-Verein. 


— 


Bei der am 18. Oktober in der Allgemeinen 
Versammlung der Actionaire des Schlesischen Kunst- 
Vereins stattgefundenen Verloosung der erkauften 
Kunst-Gegenstände fielen die Gewinne an folgende 
Mitglieder: 

t) Slavische Förster-Familie im Hoch- 
gebirge, Oelgemälde von E. Ebers, au Herrn Apo- 
theker Oswald zu Oels. — 2) Ansicht der 
Kreuzkirche in Breslau, Oelgemälde von Traut- 
mann, an Herrn Oberlandesgerichts-Assessor und 
Justizkommiss. Schulze in Breslau. — 3) Rheini- 
sches Wirthshausleben, nach Schrödter — Li- 
thographie — an Herrn Hauptmann Krocker in Neisse. 
— 4) Die Bäckertochter, Kupferstich, an Herrn 
Hofrath Wilcke zu Kottbus. — 5) Wallachische 
Fuhrleute, Kupferstich nach Klein, an den Herrn 
Wirklichen Geh. Rath und Ober-Präsidenten von 
Merckel Excellenz.- 6)Madonna nach Steinbrück, 
Kupferstich, an Herrn Lieutenant Meckel von Hems- 
bach in Breslau. — 7) Die beiden Leonoren, 
nach Sohn, an Herrn Justizkommissarius Hahn in 
Breslau. — 8) Die Schlachtsäule von Rudau, 
Abbildung und Beschreibung, an Herrn Baron von 
Richthofen auf Royn. — 9) Architektonische 
Denkmale von Puttrich, zwei Hefte, an Herrn 
Dom-Dechanten v. Montmarin. — 10) Die Flücht- 
linge, nach Lessing, Kupferstich, an Hrn. Kauf- 
mann Hertel in Breslau. — 11) Der Halberstäd- 
ter Dom — einzelne Ansicht — Lithographie, an 
Frau Obristlieutenant v. Hülsen in Breslau — 
12) Conturen des Kunst-Vereins der Preuss. Staa- 
ten pro 1834., an Frau Gräfin v. Stosch zu Löwen. 
— 13) Desgleichen pro 1835., an Herrn Kaufmann 
Held in Breslau. — 14) Desgleichen pro 1836., an 
Herrn Fabriken-Besitzer Schnackenberg zu Malapane. 
— 15) Madonna, rach Ralael, Lithographie, an 
Herrn Grafen v. Kenezinski zu Ilsen bei Glogau. — 
16) Der Halberstädter Dom, Abbildungen und 
Beschreibung von Lucanus, an Herrn Gymnasialdi- 
rektor Scholz zu Neisse. — 17) Strandgegend, 
Oelgemälde von Wickeberg, an Herrn Benecke von 
Gröditzberg zu Berlin. — 18) Fischfang auf dem 
Eise, Oelgemälde von demselben, an Herrn v. Gil- 
genheimb auf Franzdorf. — 19) Winterlandsch alt, 
Oclgemälde von C. Schulz, an Hrn. Erb-Landhof- 


meister Grafen Leopold v. Schafgotisch auf Warm- 
bruno. — 20) Landschaft mit Schaafen, Oel- 
gemälde von Blechen, an Herrn Geh. Ober Reg.- 
Rath und Polizei-Präsidenten Heinke. — 21) Der 
Schulknabe, Oelgemälde von Kiesewetter, an 
Hrn. Kfm. Kessler in Liebau. — 22) In Wachs 
bossirter Löwe, von Schenk, an Hrn. Referen- 
darius Hayn zu Breslau. — 23) Kinder, spielend 
auf einer Brandstätte, Oelgemälde von v.Emb- 
den, an Se. Hoheit den Herrn Herzog Eugen von 
Würtemberg zu Carlsruhe. — 24) Landschaft mit 
Gewitter, Oelgemälde von Funk, an Herrn Ober- 
forstmeister v. Pannewitz zu Oppeln. — 25) See- 
stück, Brandung von Achenbach, Oelgemälde, 
an Herrn Ober-Hütten-Inspector Schulze zu Gleiwitz. 
— 26) Madonna mit dem Kinde, Oelgemälde 
von Rafael Schall, an Herrn Erblandjägermeister 
Grafen v. Reichenbach auf Schönwalde. — 27) Land- 
schaft mit Eichenwald von Dahl, Oelgemälde, 
an Herrn Steinmetz Mentzel zu Neisse. — 28) Un- 
glückliche Reisegesellschaft, Oelgemälde von 
E. Ebers, an Herrn Stadtgerichts-Kalkulator Leutlof 
zu Breslau. — 29) Strandgegend, von Krause, 
Oelgemälde, an Herrn Baron v. Zedlitz auf Zülzen- 
dorf. — 39) Kreuzgang im Halberstädter 
Dom, Oelgemälde von Hasenpflug, an Herrn Grafen 
York v. Wartenburg in Klein-Oels. — 31) Studien- 
kopf, Oelgemälde von Hoyol, an Herrn Referen- 
darias Hayn zu Breslau. — 32) Mädchen aus 
Subiaco, von Hennig, an Herrn Grafen von Re- 
nard. — 33) Alter Kopf, Oelgemälde vonPläschke, 
an Herrn Maler Rabe zu Breslau. — 34) Studien- 
kopf, Oelgemälde von Pohl, an den Kunst-Verein 
zu Magdeburg, — 35) Landschaft, Oelgemälde 
von W ichura, an Herra Kreissekretair Nitschke zu 
Rothenburg. — 36) Kopf eines Kindes in ge- 
branntem Thon, von Mächtig, an Hrn. Ober-Regie- 
rungs-Rath Rothe zu Breslau. — 37) Morgenland- 
schaft, Oelgemälde von Koch, an den Kunst-Ver- 
ein zu Potsdam. — 38) Eingug des Königs Otto 
von Griechenland, Lithographie nach Hess, an 
Se. Hoheit den Herrn Herzog von Würlemberg in 
Carlsruhe. — 39) Napoleon auf dem Schlacht- 
felde von Waterloo, grosser Kupferstich, an 
Herrn Grafen v. Saurma auf Jeltsch. — 40) Drei 
Blätter nach v. Eyk, Lithographien, an Herrn 
Geheimen Justiz-Rath v. Reinersdorf auf Reinersdorf. 
41) Anbetung der heil. drei Könige, Kupfer- 
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stich nach Rafael, an Herrn Kaufmann und Haupt- 
mann Giesel zu Hirschberg. — 42) Johannes in 
der Wüste, Lithographie nach Overbeck, an 
Herrn Armenhaus - Director, Hauptmann Kirsch zu 
Kreuzburg. — 43) Jeremias nach Bendemann, 
Lithographie, an Herrn Syndikus Crusius zu Hirsch- 
berg. — 44) Don Quixote, Lithographie nach 
Schrödter, an Herrn Kanonikus Heinisch in Bres- 
lau. — 45) Madonna nach Holbein, Lithogra- 
phie, an Herrn Ober-Bergrath Reil zu Brieg. — 
46) Die junge Wittwe, Lithographie, an Herrn v. 
Zawadzki zu Gr. Strehlitz. 

Das grosse Gemälde: Christusmit den Jüngern 
vor Emaus, bestimmte der Verein zu der Sammlung 
der Schles. Vaterländ. Gesellschaft und den Kunst- 
Katalog der Sammlungen des Herrn Baron 
Speck von Sternberg der Königl. Central- und 
Universitäts-Bibtiothek. 

Wir ersuchen die hochverehrten Herren Mitglie- 
der, darüber zu bestimmen, auf welche Weise die- 
selben über Ihre Gewinne disponiren wollen, und 
bemerken, dass Sie Sich dieselben gegen Quittung 
bei dem Kastellan der Schles. vaterländischeu Ge- 
sellschaft Herrn G länz, Blücherplatz im Börsen-Ge- 
bäude abholen können. Denjenigen Herren Inte- 
ressenien, welche im Verlaufe von 14 Tagen nicht 
über Ihre Gewinne verfügt haben, werden wir die- 
selben auf Ihre Kosten übersenden. 

Breslau, den 18. Oktober 1837. 

Im Auftrage des Verwaltungs-Ausschusses des Schle- 
sischen Kunst-Vereins. 


Ebers. Cranz. 
Secretair. Cassirer. 
Nachrichten. 


Stuttgart. Ein Saal des hiesigen königlichen 
Schlosses wird gegenwärtig mit Frescogemälden aus 
der Würtembergischen Geschichte geschmückt. Der 
Maler Hr. I. A. Gegenbauer (von dem die vor- 
züglich schönen Fresken in dem Lustschlosse Rosen- 
stein bei Stuttgart herrühren) hat so eben das erste 
dieser Gemälde, die Rettung Eberhards des Greiners 
aus dem Wildbad durch einen Hirten (eine Scene, 
die u. a. aus Uhland’s Gedichten allgemein bekannt 
ist), vollendet. 


Darmstadt. Wie man vernimmt, hat der hie- 
sige Gemeinderath einen Beitrag von 2000 G. zu dem 
Sr. k. H. dem verstorbenen Grossherzoge Ludwig 
I. zu errichtenden Denkmal bewilligt. 

Der Grossherzog hat beschlossen, seinem durchl. 
Grossvater, Ludwig IX. Landgrafen von Hessen, dem 
Gründer von Pirmasens, an seiner Grabstätte in der 
dortigen protestantischen Haupikirche ein Denkmal 
setzen zu lassen und zu dem Zweck den Hofbaudi- 
rector Dr. Moller dorthin gesandt. 


Karlsruhe. Der Bau einer Bildergallerie 
in der Nähe des Residenzgebäudes hat bereits be- 
gonnen; bekanntlich haben die Stände 125,000 Thlr. 
hiezu bewilligt. 


Weimar. Dieunlängst in hiesiger Gegend auf- 
gefundenen alten thüringischen Silbermünzen, na- 
mentlich Bracteaten von Jena, Erfurt, Gotha, Eise- 
nach, Schwarzburg etc. werden ziemlich wohlfeil 
zum doppelten Silberwerth verkauft. Man kann 


Sortimente von 20 Stück zu 14 Thlr. erhalten. 


Kopenhagen. Die Königl. Akademie der 


-schönen Künste, welche schon längst den Wunsch 


hegte, solche Arbeiten, die bei den jährlichen Kunst- 
ausstellungen vorzügliches Talent und glückliche Be- 
strebungen an den Tag legten, auf eine besondre 
Weise auszuzeichnen, wird künftig, in Folge eines 
von Sr. Maj. dem Könige genehmigten Reglements, 
die silberne Medaille, welche sie bei Gelegenheit der 
Heimsendung der Thorwaldsen’schen Arbeiten gegen- 
wärtig prägen lässt, als Prämie in einem solchen 
Fall vertheilen; alle hier anwesenden Künstler, so 
wie alle dänischen Künstler im Auslande können 
dieselbe erhalten. 

London. I.M. die Königin ist in Brighton mit 
Künstlern umgeben. Während Sir David Wilkie 
einige Tage an dem lebensgrossen Bilde I. M., in 
dem Staatskleide, arbeitete (ein Bild, das im näch- 
sten Frühjahr in der National- Gallerie aufgestellt 
werden wird), hat die Königin in der vorigen Woche 
Hrn. I. Hayter zu ihrem kleinen Portrait gesessen. 
Auch Pistrucei (der Münz-Medailleur) war in 
Brighton, um das Portrait I. M. zu der Krönungs- 
Medaille zu modelliren. 

Bei Hodgson und Graves erscheint eine Reihe 
von Stichen nach den, in der Gallerie von Hampton- 
court aufbewahrlen Raphaelischen Cartons und Tep- 
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pichen, und zwar in dem neuen sogenannten Bas- 
Relief-Stich, einer patentirten Brfindung des Hrn. 
Bate, dessen „Anaglyptograph“ mit der bekannten 
Collas’schen Maschine grosse Aehnlichkeit zu haben 
scheist. Am 1. eines jeden Monats soll eine Plaite, 
Imp. Fol., zu 5 Sch. das Stück erscheinen, und der 
ganzen Sammlung zugleich die Geschichte jener 
prachtvollen Kunstwerke beigegeben werden. 

Dem durch seine Schriften über die Bevölke- 
rungsverhältnisse berühmten Prof. T. R. Malthus 
(geb. 1766, gest. am 29. Decbr. 1834) ist in der 
Abteikirche in Bath ein Denkmal errichtet worden. 


Paris. Der Bildhauer David ist bekanntlich 
als Candidat für die bevorstehenden Wahlen zur 
Deputirtenkammer aufgetreten; er hat an die Wäh- 
ler des 8. Arrondissemenis ein öffentliches Schreiben 
gerichtet, worin er sagt: „Indem ich Sie, meine 
Herren, um ihre Stimmen ersuche, so geschieht dies 
in der Üeberzeugung, dass es keine wahre National- 
Vertretung giebt, wenn nicht alle Interessen in der 
Kammer vereinigt sind: die Wissenschaften, der 
Beamtenstand, der Handel haben in derselben be- 
reits ihre Organe, aber die Künste wurden bisher 
vergessen. Ich ersuche Sie, diesen Fehler gut zu 
machen und so Frankreich ein Beispiel von Gerech- 
tigkeitsliebe zu geben. Sie begreifen gewiss, dass 
bei den Verhandlungen des Budgets der Künste nur 
ein Künstler tiefer in die Sache eingehen kann.“ etc. 
Schliesslich erklärt Hr. David, dass er sich zu der 
polit. Gesinnung der HH. Arago, Dupont v. d. Eure, 
Laffitte und Salverte bekenne und mit denselben 
stimmen werde, und macht sich anheischig, keine 
Gunstbezeugung irgend einer Art von der Regierung 
anzunehmen. 

Im Museum von Versailles wird eine Bildsäule 
des Generals Damremont aufgestellt werden, und es 
finden sich schon zahlreiche Concurrenten, welche 
beim Ministerium um die Anfertigung dieser Stalue 
einkommen. 

Se. Maj. der König hat bei H. Vernet, der be- 
reits nach Constantine abgegangen ist, zwei Gemälde 
bestellt; das eine soll die Erstürmung Constantine's, 
das andre den Tod des tapfern Generals Damremont 
darstellen. Auch soll eine goldne Denkmünze auf 
die Eroberung von Constantine geschlagen werden. 

In Toulon ist ein französiches llandelsfabrzeug 
angekommen, welches unter Anderm 55 Kisten mit 


Allerihümern enthält, welche Engländer auf der 
Stelle des alten Karthago ausgegraben haben, in- 
dem sie dem Bey von Tunis für die Erlaubniss dazu 
eine bedeutende Summe zahlten. Es befinden sich 
unter diesen Sachen eine schöne Statue und eine 
werthvolle Mosaik; sie sind nach Liverpool be- 
stimmt. . 
Rom. Thorwaldsen befindet sich mit der Com- 
mission der Antiquitäten auf einem Ausfluge nach 
Viterbo, wo in der Nähe durch Ausgrabungen be- 
deutende Kunstischätze gefunden sein sollen. 

Die schöne Gruppe aus derSündilut, von dem verst. 
beigischen Bildh. Kessels unvollendet hinterlassen, 
wird gegenwärtig von L. Hofer, aus Würtemberg, 
unter der Aufsicht von Thorwaldsen vollendet. Hr. 
Hofer hat längere Zeit in der Werkslätte des verst. 


Kessels gearbeitet und sich dessen Eigenthümlichkei- 
ten anf glückliche Weise angeeignet. 
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Im Verlage von Ernst Fleischer in Leipzig wird Anfang künf- 
tigen lahres erscheinen und nimmt George Gropius Bestellungen 
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Abermals hat der geleierte Künstler, MORITZ RETSCH, 
auf der von ihm so ruhmvoll betretenen und verlolgten 
Balın fortschreitend, die Lmrisse zu einem Drama von 
Shakspeare unter der schöpferischen Hand. König 
Lear ist der Gegenstand, der gewählt wurde, dessen 
hochtragischer Inhalt, dessen tiefergreilende Seenen dem 
Künstler das weiteste Feld darbieten, seine Phantasie wal- 
ten zu lassen und eine Reihe von Schaustellungen zu ge- 
ben, die in Bezug auf treffende Wahrheit, aut erschülternde 
Virkung jeder seiner frühern Darstellungen an die Seite 
gesetzt werden können, Man erinnere sich an die Scenen 
aus den frühern Lieferungen, die mit ungelheilter Bewun- 
derung aulgenommen wurden; die bereils vollendeten Ta- 
feln zu König Lear lassen nicht weniger den hohen Flug 
des begeisterten Genius wieder erkennen, der tief in den 
Geist des unsterblichen Dichters eindringt und mit Si- 
cherheit das zur Anschauung bringt, was dieser durch 
Worte andeutete, 
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